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ANZEIGE

Als Mensch war er eher still – aber als Künstler kompromisslos
Otto Lehmann, der in Adligenswil lebte, istmit 78 Jahren gestorben. Für sein Schaffen hat er viele Preise gewonnen.

Otto Lehmann gehörte zu den
Stilleren der LuzernerKünstler.
Er stammte aus Solothurn, war
seit dem frühen 1960er Jahren
inLuzern tätig, vorerst vor allem
in seinem erlernten Beruf als
Grafiker, ab den frühen 1980er
Jahren ausschliesslich als freier
Künstler.ErmachtenievielAuf-
hebens um seine Person. Und
wennman ihmbegegnete, erga-
bensichwohl ruhigeGespräche,
docher stelltedabei nie sich sel-
ber ins Zentrum.

In seiner Arbeit jedoch war
er anders – zielgerichtet, kom-
promisslos, streng gegenüber
sich selber, konzentriert auf eine
eigenständige und unverkenn-
bare Formensprache. Er be-
schränkte sich weitgehend auf

das Medium der Zeichnungen
undvorerst aufdiemenschliche
Figur, die ermitbreitemschwar-
zem Stift in oft existenziellen
Extremsituationen auf Papier
festhielt. Er zeigte sie als käfer-
artige hockende und sich du-
ckendeWesen,als spindelförmi-
ge Verpuppungen, als starr bli-
ckendeMasken.

Melancholische
Grundstimmung
Bald erweiterte Lehmann das
Spektrum seinerMotive, wand-
te sich Behausungen, Land-
schaften, komplex strukturier-
ten Räumen, einer Art Stadt-
landschaften und schliesslich
textil anmutenden Gitterkom-
positionen zu. Auch da blieb er

weitgehend der dunklen, ins
Melancholische tendierenden
Grundstimmung treu.

Im November 2019 über-
raschte Lehmann im Kunstmu-
seumSolothurnmit einerSchau
meist grosser und oft intensiv
farbiger Zeichnungen, die er in-
stallativ sich über mehrere Mu-
seumsräume hinziehen liess.
«Nolime tangere» («Rührmich
nichtan») setzteeralsmehrdeu-
tigenTitel, dereinerseitswarnte
vor der Bannkraft der in expres-
sivem Duktus aufs Papier ge-
brachten Formen und anderer-
seits eine berührende Sensibili-
tät und Verletzlichkeit des
Künstlers anzeigte. Möglich,
dass Lehmann mit diesen Wer-
ken auf seine Krankheit (eine

seltenenFormderLeukämie) re-
agierte, an der er litt. Die Zeich-
nungen erinnern anFlorales, an
Biologisches, anwachsendeund
wuchernde Mikroorganismen.
Neben heftigem Zugriff zeugen
sie auch von einer Zärtlichkeit,
die sich inderbuntenFarbigkeit
der Blättermanifestiert.

Otto Lehmann, der in Adli-
genswil lebte und zeitweise an
der Gewerbeschule Luzern
unterrichtete, erhielt diverse
Auszeichnungen für sein Schaf-
fen – so ein Bundesstipendium,
den Anerkennungspreis der
StadtLuzernundeinenPreis für
Malerei des Kantons Solothurn.
Ausstellungenhatte er inLuzer-
ner Galerien, mehrfach im
KunstmuseumSolothurnund im

Kunstmuseum des Kantons
Thurgau. 2014 schuf er in der
Justizvollzugsanstalt Solothurn
in Deitingen eine grosse Kunst-
am-Bau-Arbeit, die das Motiv
des roten Ariadne-Fadens auf-
nimmt und aus mehreren gros-
sen Wandzeichnungen besteht.
Lehmann erhielt den Auftrag
aufgrund einesWettbewerbs.

Seinem Wesen entspre-
chend, war Otto Lehmann als
Künstler eher ein Geheimtipp,
der mit seinem Schaffen einen
kleinen, aber treuen Sammler-
kreis ansprach. SeinWerkbleibt
etwa in den Sammlungen der
Kunstmuseen in Solothurn, Ol-
ten und Luzern erhalten.

NiklausOberholzer

Otto Lehmann (1943-2021) an
einer Ausstellung im letzten Mai
in Solothurn. Bild: Hanspeter Bätschi

Herzensdinge bis zur Schmerzgrenze
Mit Kammermusik in verschiedenen Besetzungenwurde von Freitag bis gestern in Engelberg über die Liebemusiziert und gesungen.

GerdaNeunhoeffer

DasKammermusikfestivalZwi-
schentöne in Engelberg hat das
Thema «Affairs Of The Heart»
mit zehn Konzerten in drei Ta-
gen in weitreichender Vielfalt
beleuchtet. Dass die Themen
Herz, Liebe und Musik un-
erschöpflich sindunddenKom-
ponisten aller Epochen als Ins-
piration dienten, wurde in je-
demKonzert zumLeitfaden.

Für Besucher, die mehrere
oder alle Konzerte besuchten,
gabesnachderPrüfungdesZer-
tifikats ein goldenes Armbänd-
chen, sodass man die Prozedur
nur einmal brauchte. Zwischen
den Konzerten gab es Verpfle-
gung inderBardesHotelsKem-
pinski. Denn im Kursaal dort
fandendieallermeistenKonzer-
te statt. Der Saal bot mit seiner
Belle-Epoque-Architektur und
für Kammermusik geeigneten
Akustik denwürdigenRahmen.

Emotionalbis zur
hochdramatischenEkstase
Die künstlerischen Leiter der
Zwischentöne, Mary Ellen
Woodside (selber an der Violi-
ne) und Rafael Rosenfeld (Cel-
lo) hatten aus einer Vielfalt von
Möglichkeiten Programme zu-
sammengestellt, diedasThema
aus verschiedensten Perspekti-
ven beleuchteten. Das Merel
Quartett (zuWoodside undRo-
senfeld noch Edouard Mätze-
ner, zweiteVioline,undAlessan-
dro D’Amico, Viola) setzte be-
reits im ersten Konzert einen
gewichtigen Schwerpunkt. Das

Klavierquintett f-Moll vonCésar
Franck, das sie mit dem Pianis-
ten Werner Bärtschi musizier-
ten, wurde zu einem Höhe-
punkt. Von träumerischer Me-
lancholie in zartenKlangfarben
wechseltendie Stimmungenbis
zur hochdramatischen Ekstase
vonorchestralerDichte, emotio-
nal bis an die Schmerzgrenze.

In Dvořáks Streichquartett
G-Dur op. 106 zeigte das Merel
Quartett amAbendKlangkultur
in jederkleinstenRegung. Indrei

rumänischen Volksweisen be-
gleitetenWoodside und D’Ami-
co die Sopranistin Irina Ungu-
reanu.Archaischundzauberhaft
gestaltetensiediekurzenLieder.

ZumNachtkonzert am Frei-
tag mit dem Titel «Sonetos de
Amor», begaben sich die vielen
Zuhörer in den Belle-Epoque-
Saal des Hotels Terrace. Dort
sang Ungureanu mit wandelba-
rer Stimme Liebesgedichte von
Paul Neruda in der Vertonung
vonEzequielVinao.Dazwischen

improvisierten die Musiker. So
entlockte Reto Bieri seiner Kla-
rinette Windgeräusche und
mehrstimmigeKlängebis insab-
solutePianissimo,RuvenRuppik
zeigteaberwitzigeFingerakroba-
tik aufHandtrommeln.

WiesoRetoBieriBrahmsbe-
sonders liebt, erzählte er im
KünstlergesprächmitRafaelRo-
senfeld am Samstagmorgen.
ZumBeispiel, «weilBrahmsaus
einereinzigenTerzganzeWerke
macht». InderBrahms-Matinee

überzeugten Claudio Martinez
Mehner undSaskiaGiorginimit
den vierhändigen Klavierstü-
cken über ein Thema von Schu-
mann. Beide hatten in fast allen
Konzerten wichtige Aufgaben.
Sie begleiteten souverän, diffe-
renziert und einfühlsam. Meh-
ner machte mit Bieri und dem
Bratschisten Eivind Ringstad
Schumanns Märchenerzählun-
gen zum traumhaften Klangrei-
gen. Und spielte mit Bieri und
Rosenfeld das Trio a-Moll von

Brahms in einer Intensität, die
unter dieHaut ging.

In der Uraufführung «Not-
turno» von Gérard Zinsstag
(*1941), der auchanwesendwar,
spielten das Merel Quartett,
Mehner und Bieri die sehr ho-
hen langgezogenenTöne, die in
sich changierten, mit grosser
Ruhe und glitzernd bis fahl ge-
dämpft.WieSaskiaGiorginiden
Ausnahme-Tenor IanBostridge
in den «Seven Sonnets Of Mi-
chelangelo»vonBenjaminBrit-
ten begleitete, war hohe Kunst.
ManchesklangwiegrosseOper,
dann wieder waren es sanfte,
lichte Klänge, atemberaubend.

InnigeZwiespracheund
faszinierendeStimme
Im Abendkonzert am Samstag
wurde«Message»vonEricGau-
dibert (1936–1912) zur innigen
Zwiesprache zwischen Rosen-
feldaufderBühneundD’Amico
von der Empore. Das Fantasie-
Streichquintett vonRalphV.Wil-
liamsmitdemtiefempfundenen
Klang des Merel Quartetts und
Ringstads Viola bereitete den
Boden für «OnWenlock Edge»
des gleichenKomponisten.

Da begleiteten Saskia Gior-
gini und dasMerel Quartett Ian
Bostridge auf Augenhöhe, mit
Klangmalereien inallendenkba-
ren Schattierungen. Der Sänger
spielte seine faszinierendeStim-
memitDynamik,Dramatikund
Wortgewalt aus.DasFestival en-
detegestern,gutbesucht inallen
Konzerten,mitSchuberts«Schö-
nerMüllerin» und demStreich-
quintett C-Dur vonMozart.

Irina Ungureanu packte mit ihremGesang, kongenial flankiert von Mary EllenWoodside und Alessandro D’Amico. Bild: Nadia Schärli (15.10.2021)

ENTDECKEN SIE DIE MINI MODELLE.
JETZT BEI DER STEINER GROUP AG
IN LUZERN.

ALL YOU NEED IS LOVE.


